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Drud von Junge 11. Sohn in Erlangen .



Hochgeehrte Verſammlung !

Ich habe mir vorgenommen ,das Andenken an einen

Mann zu erneuern , der in der Reformationsgeſchichte

keine unbedeutende Rolle geſpielt hat, der aber bald nach

ſeinem Tode halbvergeſſen , jeßt faum im Vorbeigehen

hie und da genannt wird. Um Ihr Intereſſe für

Hieronymus Schürpf*) – denn das iſt die rich

tige Form des Namens zu erregen , wird es genü

gen , einige Worte aus einer in Melanthon's „ se

lectae declamationes abgedructen Rede zu überſeken ,

mit welcher wahrſcheinlich im Jahr 1526 zu Wittenberg

ein Collegium über Röm . Recht begonnen wurde:

„ Ich danke Gott dafür, ſagt der Redner , daß er

mir Hieronymus Schürpf nicht bloß zum Lehrer

in der Rechtswiſſenſchaft, ſondern auch zum Vorbild für

das ganze Leben gegeben hat. Nicht nur im Lernen

trete ich in ſeine Fußtapfen , erſtrebe ich dasſelbe gerade

und treffende Urteil und ebenſolche Wahrheitsliebe, ſon:

* ) Außerdem finden ſich die Formen Sdurpff, Sdurpf,

Sciurpff, S djurff, Schurf und S durph.
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dern auch das Leben anlangend, die ſorgfältige Prüfung

der reinen Glaubenslehre , die Beherrſchung der Leiden

ſchaften , ſchaue ich auf ihn, gleichwie in einen Spiegel.“

So weit der Redner ; wir wenden uns zur Lebens

geſchichte des Mannes ſelbſt.

Hieronymus Schürpf wurde geboren zu St.

Gallen in der Schweiß am 12. April 1481 Morgens

5 Uhr. Sein Vater Johann Schürpf, Doctor der

Medicin und Arzt, ſtammte aus einer angeſehenen , alten

Familie ; er war Bürgermeiſter nicht der erſte , den

ſein Geſchlecht der Stadt gegeben hatte — ; mit ausges

zeichneten Männern des Auslands , mit dem Juriſten

Johann Bergenhans genannt Nauclerus, dem

Theologen Summenhard zu Tübingen , mit dem würt

tembergiſchen Rechtsgelehrten und ſpäteren Kanzler Gre

gorius Lampater , einem Anverwandten und ſchwä

biſchen Landsmann ſeiner Frau , ſtand er in freundſchaft

licher Verbindung. Dieß gibt Zeugniß für die Tüchtig

keit ſeines Characters und ſeiner Bildung, die er auch

durch die treffliche Erziehung ſeiner Söhne bewährte.

In den vornehmen Familien der ſchweizeriſchen Frei

ſtädte herrſchte vor Alters , wie zum Theil noch heut,

ein reger Geiſt für das Höhere, vor allem ein gar from

mer , chriſtlicher Sinn und das Haus des Johann

Schürpf zu St. Gallen hat keine Ausnahme gemacht.

Hieronymus erhielt die gelehrte Vorbildung für

ein Fachſtudium in ſeiner Vaterſtadt. Während ſeine
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innere Entwidlung unter den günſtigen Einflüſſen häus

licher Erziehung gedieh , erlernte er die nach dem übers

lieferten Syſtem des Triviums zuerſt zu abſolvirende

Grammatik in der Kloſterſchule. Es war eine gar ab

geſchmackte Methode , in welcher der Unterricht ertheilt

wurde : ſcholaſtiſch -ſpikfindige Unterſcheidungen, Erweite=

rungen und Begränzungen in endloſer Breite mußten

dazu dienen , die einfachſten Säge zu erläutern oder viel

melyr zu verwirren . So iſt es wol erklärlich , wenn

geflagt wird , daß ein Schüler über dem Erlernen der

Declinationen und Conjugationen 10 Jahre erfolglos

verbringen könne. Dowol die Oppoſition der Humani:

ften gegen die ausgeartete Scholaſtik ſchon begonnen

hatte , ſo bewegte ſich doch der große Haufe noch träge

in dem althergebrachten Gang; wie überal , ſo zu St.

Gallen und Baſel , wohin Hieronymus, nach been

digtem grammatikaliſchen Curſus fich begeben ſollte. Von

der Mehrzahl der Baſeler galt , troß der großen Blüte

der Univerſität, wol noch das , was 1436 der gelehrte

Pabſt Pius II. (Anneas Sylvius) geſchrieben hatte :

Die Baſeler ſtreben weder nach Gelehrſamkeit noch nach

Kenntniß der römiſchen und griechiſchen Schriftſteller, ſo

daß ſte weder von Cicero , noch von einem andern Red

ner gehört haben , auch der Dichter begehren fte nicht.

Nur mit Grammatik und Dialektit beſchäftigen fte fich."

Die legtere hatte Hieronymus Schürpf, von der

Natur mit großer Schärfe des Geiſtes ausgeſtattet, bald)
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begriffen . Wie es ſcheint wendete er fich nun der Me

dizin zu , allein angezogen durch die Vorträge deß in

italieniſcher Schule gebildeten Ulrich Krafft von Ulm ,

ging er zur Jurisprudenz über. Als im Jahr 1500

oder 1501 Krafft nach Ulm berufen wurde, verließ

auch Schürpf Baſel und zog nach Tübingen . Seine

Lehrer in der Jurisprudenz waren dafelbft Ebinger * )

und Kupfdich . An Legterem lobtSchürpf Durchfich

tigkeit des Vortrags. Der Erſtere hielt fich , vielleicht

fichon in Folge des Einfluſſes , den die Humaniſten auf

füdweſtdeutſchen Univerſitäten damals erlangt hatten ,

ftreng an die Quellen , er verlor fich nur wenig in

„ Labyrinthes D. h. in jene langweiligen Commentare,

wie wir ſie bei den Stalienern des 15. Jahrhunderts

finden , wo dünne Gedankenfäden mit allen Mitteln

fcholaſtiſcher Dialektik ins Endloſe gezogen und die Meis

nungen Anderer in folcher Menge recenſirt werden , daß

zulegt nicht einmal mehr der Lehrer , vielweniger der

Schüler, weiß , was die Anſicht des Einen , was die des

Andern iſt, während das eigene Urtheil des Vortragen :

den ſtets halbmaskirt bleibt. Auch theologiſche Collegia

hörte Schürpf bei dem Freund ſeines Vaters: Šum

*) Ebinger , ſpäter Lehrer Melanthon's und bei ſeinen

Zeitgenoſſen wegen eminenter Gelehrſamkeit hochberühmt, iſt

jest ganz vergefſen und bietet ein Beiſpiel der Bergänglichkeit des

Gelehrtenruhms.
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menhard. Dieſer, ein Nachahmer Gerſon's beſtrebte

fich , die kirchliche Lehre von unnügen Subtilitäten und

abergläubiſchen menſchlichen Traditionen zu reinigen .

So verlebte Hieronymus in Tübingen zwei, höchſtens

drei Semeſter , während welcher er, nach vorher erreich

tem Baccalaureat in der Artiſtenfacultät, durch das

Hören einer Reihe von formaliſtiſchen Lectionen , das

Anwohnen und die Betheiligung bei einer genau vorges

fchricbenen Anzahl von Diſputationen , ein Eramen , dic

Würde eines magister artium ſich erwarb , als deren

Zeichen ein rundes , veilchenblaues Birett dem Neupro

movirten überreicht wurde * ) .

Wie fehr man auch damals noch in dem ſtarren

Formalismuß der ſcholaſtiſchen Philoſophie befangen

war, ſo regte fich doch ſchon überall friſches geiſtiges

Leben . Die humaniſtiſche Richtung gewann mehr und

mehr an Bedeutung und Boden . Ueber ganz Deutſch

land hatte fich die durch den Kampf gegen Schola

ſtik und Perſumpfung der Kirche geiſtig verbundene

Genoſſenſchaft heldenkender Männer verbreitet , die

Conrad Celtes auf ſeinen gelehrten Streifzügen

erfriſchte und befeſtigte.“ Mit Celtes und andern Hus

maniſten ſtand der Kurfürſt Friedrich von Sachſen

(ſpäter der Weiſe“ genannt) in Verbindung. Durch

* ) Die Angabe, daß Schürpf ſchon zu Baſel magister

artium geworben ſei, halte ich für unrichtig.
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fte mag bei Friedrich der Gedanke erweckt und genährt

worden ſein , in ſeinem Lande eine neue Univerſität zu

gründen , die der freieren Richtung, welche überall , wo

vereinzelte Vertreter derſelben auftraten , heftige Anfein

dungen erlitt , ein Sammelplaß und eine Veſte werden

follte. Dieß waren wenigſtens die Pläne derjenigen,

die dem Kurfürſten als vornehmſte Ratgeber bei der

Errichtung ſeiner Hochſchule dienten : des allbekannten

Johann von Staupiß und des Martin Pollich

von Mellrichſtadt, Doctors der Philoſophie und

Medicin , ſpäter auch der Theologie, des Leibarzts des

Churfürſten .

Als Sig für die neue Univerſität wurde Wittenberg

an der Elbe gewalt , ein Ort , der in öder Umgebung

aus nicht viel mehr als einigen Kirchen , einem anſehn

lichen Rathhaus und einer Anzahl von Lehmhütten mit

Strohdächern beſtand. „ Wittenberg liegt an der äußer

ſten Grenze der Civiliſation , bemerkt Luther , wären

fte noch ein wenig weiter gegangen, fo'waren ſie mitten

in der Barbarei.“

Am 18. October 1502 fand die feierliche Einweihung

der „ Gott und der unverſuchten Jungfrau“ gewidmeten

Univerſität Wittenberg ſtatt. Vom furfürſtlichen Schloß

wurde die Univerſität durch die Bürgermeiſter Witten

bergs eingeholt und im feſtlichen Aufzug nach der Stifts

kirche aller Heiligen geführt. Dort machte ein Hochamt

mit folgender Predigt den geſegneten Anfang der Uni

+
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verſität, worauf in der Sakriftei die Wahl des erſten

Rectors , Martin Pollich , erfolgte.

Unter den Feſtgenoſſen bemerken wir Hieronymus

Schürpf. Man hatte nämlich bei Einrichtung der

Univerſität nicht nur die Verfaſſung der Tübinger (und

Leipziger ) Hochſchule zum Muſter genommen , ſondern

auf Sta upibens Betrieb , der Tübinger Doctor und

ein Verehrer Summen hard's war, eine Reihe von

Univerſitätslehrern dorther geholt. Unter ihnen war,

Wolffgang Stehelin von Rotenburg , J. V. D. Tu

bingensis , Ordinarius des fanoniſchen Rechts , ſowie

erſter Decan der Furiftenfacultät und Ambroſius

Vollant aus Grüningen , Dr. Padauinus, erſter Drdis

narius des Civilrechts. Mit dem geiftvollen Vollant

war Schürpf ſchon in Tübingen befreundet und ſeinet

wegen hatte er den Antrag, als leſender Magiſter der

Philoſophie nach Wittenberg zu ziehen , angenommen .

Im September hatte er den freundlichen Geſtaden des

Nedar Valet geſagt , um in Wittenberg ariſtoteliſche

Logit „ nach Duns Scotus" zu leſen und das ariſtos

teliſche Buch über den Himmel und die Welt zu erklä

ren . Die eigenthümliche Stellung eines magister legens

brachte es aber mit ſich , daß er ſelbſt noch die Vorles

ſungen Anderer hörte, denn der magister legens iſt

noch Scholar. Doch war es ſchon auf den mittelalter

lichen italieniſchen Hochſchulen nach deren Vorbild

Tübingen und ſomit Wittenberg organiſirt waren

1 *
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vorgekommen , daß leſende Scholaren befoldet wurden

und fo darf es uns nicht Wunder nehmen , wenn erzählt

wird, Schürpf fei in dem erſten Jahre ſeines Ver

weilens zu Wittenberg noch Zuhörer der Juriſten ges

weſen , während er ſelbſt angibt, er ſei gerufen und ihm

ein jährliches Stipendium von 30 Goldgulden ( à 21 gute

Groſchen ) nebſt dem Lebensunterhalt verſprochen wor

den . Für lekteren erhielt er eine Averſionalſumme von

jährlich 10 Gulden , er verſichert aber 17 Gulden ges

braucht zu haben , eine Summe, die immer noch hoch

genug iſt, wenn man bedenkt , daß der jährliche Unters

halt für einen Studenten zu Wittenberg Anfangs des

16. Jahrhunderts nur auf 8 Goldgulden angeſchlagen

wurde.

Es begann nun in dem bis dahin ſo öden Witten

berg ein gar reges Leben . Schon im erſten Fahr fan

den 416 Inſcriptionen ſtatt. Unter den Inſcribirten

befinden ſich die Lehrer , außerdem Scholaren aus allen

deutſchen Gauen , viele ältere Leute : Prieſter , Mönche,

Canonifer u . 1. w . Kurfürſt Friedrich und fein Brus

der und Mitregent, Herzog Johann , beſuchten felbſt

zuweilen namentlich juriſtiſche Vorleſungen . In dieſen

zeichnete fich Schürpf durch Talent und ſchon erwor

bene Kenntniſſe vor den übrigen Zuhörern aus. Er

lenkte dadurch die Aufmerkſamkeit von Männern , die bei

Hof bedeutenden Einfluß hatten , auf fich. Daherwurde.

er bald zum Legenten deß Liber sextus und der Cle:
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mentinen zweier Theile des kanoniſchen Rechtsbuchs -

mit einer Beſoldung von jährlich 60 Gulben ernannt

und ſchon im Jahre 1503 , alſo 22 Jahre alt, zum

Dr. jur. utr. promovirt. In demſelben Jahre wurde

Bollant nach Würtemberg zurücgerufen . Seitdem

ſcheint Schürpf auch Civilrecht geleſen zu haben . Am

19. Dctob . 1504 wurde er zum Rector der Univers

fität erwält. Als ſolcher inſcribirte er in einem Semes

fter 113 Studenten und deshalb wird fein Rectorat als

ein blühendes bezeichnet. Bei v . Sedendorff findet

fich die Nachricht, ein Ordinariat mit 100 Gulden Bes

ſoldung habe Schürpf im Jahr 1510 erhalten . Dem

widerſpricht aber, daß ſchon in dem intereſſanten Witten

berger Lectionscatalog von 1507 — dem älteſten Lections

catalog den wir beſigen Jheronymus Schurf

Ordinarius genannt wird . Sicher iſt , daß Schürpf

ſpäter das Ordinariat des Civilrechts inne hatte, welches

feit 1536 als erſte Stelle in der Wittenberger Juriſten

facultät galt. Mit ihr war ein Gehalt von 200 Gul

den verbunden . Wir würden aber irren , wenn wir an

nehmen wollten , dieß ſei das ganze Einkommen eines

Wittenberger Profeſſors der Rechte geweſen . Die An

fäße für die Collegienhonorare waren zwar ſehr gering

ein Wittenberger Theologe, Franz Lambert, em

pfing 1515 für eine rechsmonatliche Vorleſung über

Lucas von jedem Zuhörer 15 gute Groſchen allein

die große Menge der Zuhörer machte etwas aus. Zu
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den Honoraren famen noch die Facultätseinnahmen ,

namentlich die Promotionsgelder ein Doctor der Rechte

zahlte von 1508 an in Adem 42 Gulden 2 ggr. - ,

der Ertrag der Nebenämter und die Einnahme aus der

juriſtiſchen Praxis. Schürpf hatte außer ſeinem Lehr

amt eine Stelle als Affeffor im churfürſtlichen Hofgericht

erhalten , auch erſcheint er bereits 1522 als churfürſtlicher

Rat. Große Thätigkeit entwicelte er als Conſulent in

Rechtsangelegenheiten . Wir beſigen noch von ihm drei

Sammlungen von je hundert rechtlichen Gutachten , die

er auf Anfragen in verwickelten Rechtshändeln ertheilt

hat. Sie erſtrecken ſich über alle Rechtsgebiete. Römis

ſches und particuläres , inſonderheit fächfiſches Privat

recht, Prozeß , Staatsrecht, namentlich Lehnrecht, Kirchen

recht und ſogar auf rein theologiſche Fragen . Churfürs

ſten, Herzoge, Fürſten , Grafen , Ritter, einfache Bürger

und Bauern erſcheinen als Anfragende. Die Sprache

iſt etwas ſteif , aber klar und beſtimmt. Seine indirec

ten Lehrmeiſter , die Italiener des 15. Jahrhunderts ,

kann der Autor nicht verläugnen . Daher troß des aus

geſprochenen Strebens nach Kürze eine uns auffällige

Breite. In jenem zeigt fich der Einfluß der Humani

ſten ; aber Schürpf gehört nicht zu den genialen Gets

ſtern , welche in die für die Wiſſenſchaft.gebrochene Breche

rüftig eindringen und fortkämpfen . Ueberhaupt iſt die

reine Wiſſenſchaft nicht ſein Feld. Er iſt Practiker ,

ſeine ganze Thätigkeit, ſein ganzer Ideenfreis gehört der
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Gegenwart an ; er bekümmert ftch wenig um die Vers

gangenheit außer da wo ein gegenwärtiges Bedürfniß

wie in manchen kirchlichen Fragen - ihn dazu zwingt.

Dem widerſpricht nicht was Luther ſagt: ,, - Es ift

ein Unterſcheid unter den Juriſten : Etliche ſind natür :

liche Furiſten , wie D.Gregorius Brüd, der iſt von

Natur der fürtrefflichſt Furiſt , und in der Practica era

fahren , in großen wichtigen Händeln wol geübt und

gewaltig . Etliche ſind fünſtliche, das iſt , die es aus’n

Büchern fürnehmlich gelernt haben , ob ſie wol auch finn

reich ſind und in Ratſchlägen fehr geſchickt, wie D. Hie :

ronymusSchürpf; aber in der Practica gehető ihnen

nicht ſo fertig von Statten . Etliche find gar fromm ,

wie D.Sebald (Münſterer ). Etliche aber find eitel

Teufel.“ Luther verſteht unter Practica nur die ans

geborene Gewandheit in Geſchäften , im Umgang mit

Menſchen und im diplomatiſchen Verkehr; daß Schürpf

ein rechter und guter Practifer in unſerem Sinn war,

zeigt ſich auch darin , daß ihm die geiſtloſe Anwendung

der ſtarren Rechtsregel auf vorliegende Fälle , ohne auf

das individuelle Bedürfniß Rüdficht zu nehmen, verhaßt

war. „ Dr. Hieronymus“ , bemerkt Luther , „ iſt

ein ſcharfer Juriſt, der Billigkeit lieb hat“ und Schürpf

ſelbſt äußerte mit Bezug auf den Unterſchied zwiſchen

Recht und Gerechtigkeit: „ Der Teufel führe mich weg,

wenn's alſo geſchieht , wie es in Büchern ſteht.“

Lehrmeiſter Schürpf's in der juriſtiſchen Praxis
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war Henning Göde, ſein College , dem oft das ma

gnifife Prädikat : „ Adeinherrſcher in der Jurisprudenz“.

ertheilt wird. Nach Gödes Sob (1521) galt Schürpf

als einer der erſten Conſulenten Deutſchlands , feine

Confilia wurden in vielen Abſchriften verbreitet , bis er

fich endlich entſchloß, um unberufenen Herausgebern zu

vorzufommen , eine Auswahl in mehreren Hundertſamm

lungen der Deffentlichkeit durch den Druck zu übergeben .

Schürpf's Ruf als Practifer bewirkte , daß fich

eine große Menge von Zuhörern um ihn ſchaarte. Seine

Vorleſungen zeichneten fich nicht durch Neuheit und Tiefe

der Gedanken aus , wol aber hatte er über ein wol

geordnetes , umfangreiches Wiffen zu gebieten , das er

würdig und klar mit hervortretendem fittlichem Ernſt

und liebenswürdiger Gemütlichkeit ſeinen Zuhörern über

lieferte. Geht ihm auch Das , was wir Eleganz nen

nen , durchaus ab , ſo iſt er doch weit entfernt von der

Geſchmacloſigkeit Derjenigen , welche kurze Zeit zuvor

über die Frage, ob des Lazarus Teſtament nach ſeiner

Auferwedung gültig geblieben , ſtundenlang disputirt hat

ten und die durch den in Wittenberg erfundenen Fall

von des Müllers losgebundenen Eſel, der in des Fiſchers

losgebundenen Kahn ſteigt und ſo fortgeſchwommen iſt,

verhöhnt werden .

„ Ich habe eine ziemliche Schule und viel feiner Ges

ſellen , die fleißiglichen ſtudiren “ , ſchrieb einmal Schürpf

an den Brandenburgiſchen Kanzler Johann Weinlob.
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Von den fleißigen , feinen Geſellen , find viele aus fürſt

lichem Stamm , andere zeichnen ſich in ihrem ſpäteren

Leben rühmlich aus. Nicht nur die meiſten ſpäteren

Collegen Schürpf'8 find ſeine Schüler , ſondern auch

Männer in den höchſten Staatsämtern , beſonders die

für die Reformationsgeſchichte ſo wichtigen ſächſiſchen

Kanzler und Räte Brüd , Franz Burkhard, Mel

chior Kling , Mordeifen u. A., verehren ihn als

Lehrer .

So brachte ihn ſeine Thätigkeit als Docent und

Conſulent in Zuſammenhang mit vielen ausgezeichneten

Menſchen ; ſeine Verbindungen erſtrecten ſich übet ganz

Deutſchland, ja darüber hinaus. Noch iſt ein Brief des

berühmten italieniſchen Juriſten Marianus Socinus

0. I. an Schürpf vorhanden , worin es unter Andes

rem heißt : „ Ich werde Dich immer glücklich preißen , bes

rühmter Hieronymus, da Dir ein ſo ausgezeichneter

Schüler wie Ulrich Mordeifen, auf unſerer Univer

fität (Padua) Conftliarius der deutſchen Nation , be

ſcheert wurde , der allein hinreichte , um den hohen Ruf

Deines celebren Namens noch weiter auszubreiten ."

Auch zu hohen Perſonen trat Schürpf in nahe

perſönliche Beziehung. Nicht bloß zu ſeinen vornehmen

Schülern , auch ſeine Landesherren , Fürſt Georg von

Anhalt und Andere, pflegten fich mit ihm über öffents

liche Angelegenheiten und firchliche Fragen zu unterhal

ten ; noch im hohen Alter widmet er die 3. Hundert='
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fammlung ſeiner Conſilien König Chriftian III. von

Dänemark, der von legterem empfangenen Gnadenbezeu:

gungen gebenkend.

Das Vorgetragene reicht hin , um die große Bedeus

tung unſeres Mannes in ſeiner Zeit zu beweiſen . Wols

len wir aber ein deutlicheres Bild von ihm befommen ,

ſo müſſen wir uns wieder in die engen Mauern von

Bittenberg begeben und ihn in ſeiner Häuslichkeit , wie

im engeren Freundeskreiſe , fennen lernen . um das

Fahr 1512 hatte ſich Hieronymus Schürpf verhei

ratet. Gar wild tobte das Leben der brauſenden

Jugend durch Wittenbergs Straßen ; damals war die

ganze Univerſität in Aufregung verſekt durch den Mord

des Rectors Ulrich Erbar, den ein religirter Student

erſchlagen hatte. Dazu bietet einen wolthuenden Gegens

fag der junge Profeſſor mit ſeiner freundlichen Gattin ,

umgeben von geſitteten , fleißigen Schülern , die als Haus

und Tiſchgenoſſen aufgenommen , gleich Söhnen gehalten

werden und als ſolche ſich betrachtend den Familienkreis

vergrößern . Wol ſchon etwas früher hatte ſich der

Freundſchaftsbund geknüpft, der Schürpfmit den Theo

logen Nicolaus von Amsdorff und Quther ver

band. Legterer war gegen Ende des Jahres 1508,

wahrſcheinlich zu Anfang des November, nach Mitten

berg gekommen . Zum Leſen über ariſtoteliſche Philoſo :

phie und zum Predigen berufen , fcheint er , nach über

wundener anfänglicher Schüchternheit , großen Eindruck
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auf der Kanzel gemacht zu haben . Ahnungsvoll ſagte

von ihm , dem damals noch feſt an der Römiſchen Kirche

und dem Babft hängenden , Martin Pollich : „ Der

Mönch wird alle Doctores irre machen , eine neue Lehre

aufbringen und die ganze Römiſche Kirche reformiren ,

denn er legt ſich auf der Propheten und Apoſtel Schrifa

ten und ſtehet auf Jeſu Chriſti Wort, das kann Keiner

weder mit Philoſophey , noch Sophiſterey . . . umftoßen

und widerfechten . Der Mönch hat tiefe Augen und

wunderbare Phantaſas, er wird allen Doctoren zu

ſchaffen machen und großen Lärm erregen ."

Von Anfang gehörte zu Luther's eifrigſten Hör

rern Hieronymus Schürpf. Schon zu Erfurthatte

auf luther der Ausſpruch des heiligen Bernhard über

die Vergebung der Sünden durch die Gnade Gottes

und den Glauben einen tiefen Eindruck gemacht. Er

mochte auf denſelben in ſeinen Wittenberger Predigten

oft zurücfommen und es wird von Schürpf berichtet,

daß auch er gerade durch jene Aeußerung tief ergriffen

und innerlich erbaut worden ſei. Er ſuchte und fand

perſönlichen Umgang mit Luther und machte nun dens

ſelben Entwicklungsgang durch, wie dieſer. Nachdem er

durch Leſen der heiligen Schrift die Quelle reinen Glau ,

bens kennen gelernt hatte, ſprach er die Streitfragen mit

Luther und Amsdorff, „ die er wie Brüder liebte ,

durch , er erfannte , daß es eine einige Kirche Gottes

gebe und daß es die fei, welche auf den prophetiſchen
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und apoſtoliſchen Schriften ruhe. Auch in die Werke

der Kirchenväter drang er ein , er verglich die Lehren

der alten Kirche mit den Dogmen neuerer Jahrhunderte

und wurde hoch erfreut, als er gewahrte, mie die Lehren

Luther's übereinſtimmten mit den Sägen der alten

reinen Kirche, mit den Schriften des heiligen Auguſtin

und Anderer. Auguſtin war ihm beſonders wert.

Ueber Chryſoſtomus urteilte .er eben ſo ungünſtig

wie Luther. Immer aber blieb es die Lehre von der

Rechtfertigung durch den Glauben , welche ihn beſonders

an Luther's Lehre feſſelte. Aus einem Glaubens

bekenntniß , welches er an Herzog Johann ſchrieb , iſt

uns die Stelle überliefert : „ Wir werden nicht wegen

unſeres Glaubens gerecht, ſondern um des Mittlers, des

Sohnes Gottes willen “ ; alſo Rechtfertigung wol durch

den Glauben , aber nicht wegen unſeres Verdienſtes ,

fondern wegen Chriſtus.

Schürpfwar ſomit ein Glied der ,,befreundeten

Genoſſenſchaft“ von welcher Luther in Briefen aus

jener Zeit ſchreibt. Zu den uns ſchon Bekannten

treten nach und nach zum Theil auch erſt ſpäter

Karlſtadt, Spalatin , Juſtus Jonas, Melan

thon und der Mediciner Auguſtin Schürpf, des

Hieronymus Bruder , hinzu . Im Kreiſe ſolcher

Männer , der oft noch erweitert wurde durch Rranach

oder andere angeſehene Einwohner Wittenbergs und

durch fremde, durchreiſende Gelehrte mag es oft gar leba

S
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haft zugegangen fein in einer Zeit, die ſo geiſtig auf

geregtwar, wie jene. Der Streit zwiſchen den Dunkel

männern " und den Humaniſten unter Reuchling's

Aegide war heftig entbrannt und die Wittenberger , bes

ſonders Luther, hatten fich bereits ziemlich offen auf

Reuchlin's Seite geſtellt , obgleich fie nicht eigentlich

zur Schule desſelben gehörten . Da kam , wie welt:

befannt, im Sahr 1516 der Dominikaner Johann

Tepel als Generalcommiffär des Ablaſſes nach dem

nördlichen Deutſchland und gab den äußeren Anſtoß zu

Luther's Auftreten als Reformator. „ Wie gar ſchwäch

lich ging's doch in der Erſte an , erzählt Luther, da

wir Anno 1517 nach aller Heiligen Tag gegen Kem :

burg zogen , da ich erſtlich anfing zu ſchreiben wider

die groben Irrthum vom Ablaß ! Da widerſtund mir

D. Hieronymus Schürpf und ſagte mir: „ „ Was

wollt Ihr machen ? Man wird es nicht leiden .“ Da

ſprach ich : Wie, wenn man's müßte leiden ?" Und

man mußte es leiden . S dürpf, der anfangs ängſt=

liche und zaghafte , folgte mit kräftiger Entſchiedenheit

den fühnen Schritten des feurigen Freundes . Freilich

mag nicht nur Henning Göde, dem damaligen Dr

dinarius des fanoniſchen Rechts , ſondern auch ihm , dem

ehemaligen Legenten des liber sextus und der Clemen

tinen , ein Stich durch das Herz gegangen ſein , als

Suther am 10. Dec. 1520 vor dem Elſterthor zu Wit

tenberg mit der päbſtlichen Bannbulle ein Eremplar des
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kanoniſchen Rechtebuchs in die Flamme ſchleuderte. Aber

er blieb treu zu einer Zeit , wo andere berühmte Män

ner ſchon bedenklich wurden und z. B. der große Juriſt

Ulrich Zaſius zu Freiburg , der während des Ablaß

ſtreites geſchrieben hatte : „ Was ich von Luther in die

Hände bekomme, das nehme ich auf, als ob es von

einem Engel käme“ , an Luther die Worte richtete :

,, - ich finde Einiges , woran ich Anſtoß nehme. Die

Autorität ſo vieler Menſchenalter, welche für die Gewalt

des Römiſchen Biſchofs ſprechen , und ſo vieler heiliger

Männer zu erſchüttern , iſt unvorſichtig und gefährlich ,

wenn es nicht mit den allerſtärfſten Gründen geſchieht.

Wenn unſer Recht bei Dir irgend eine Autorität hätte,

würde Dir dieſe Erwägung unüberwindlich ſein : denn

wir halten es für Unrecht, einen Zuſtand , der feit uns

vordentlichen Zeiten für recht gegolten hat, umſtürzen zu

wollen ." Wol mögen ähnliche Gedankeu Schürpf

ſchon damals bewegt haben , wol mag er gehofft haben,

Luther werde ſpäter , wenn ſein heftiger Eifer fich ge

legt , in mancher Beziehung zurückgehen , allein er ließ

fich durch ſeine Bedenfen nicht irre machen , das Reine

und Wahre, was er in Luther's Lehre entdeckt hatte ,

mit alter Kraft feſtzuhalten und zu vertheidigen .

An einem der erſten Tage des Monats April, im

Fahre 1521 , verließ die Mauern Wittenbergs ein mit
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Tuch überſpannter fächſiſcher Rollwagen . In dem Was

gen finden wir Freunde: Luther , Juſtus Jonas ,

Nicolaus Amsdorff und HieronymusSchürpf.

Die Reiſe geht nach Worms zum Reichstag , wohin

Luther zur Verantwortung eingeladen iſt. Man merkt

den Männern im Wagen keine Furcht an. Mit heiterem

Geſpräch und fröhlichem Lautenſchlagen verkürzen fte fich

die langen Stunden des auf bodenloſen Wegen ſchnecken

artig fortſchleichenden Fahrens. In den thüringiſchen

Städten , die ſte berühren ,werden ſie feſtlich empfangen .

Am 16. April Vormittags gegen 10 Uhr kam Luther

zu Worms an . Bei ſeinem , einem Triumphzug gleich

ſehenden Einzug , vermiſſen wir denjenigen ſeiner Bes

gleiter , der uns beſonders intereſſirt. Mag. nun aber

Schürpf vorausgeeilt ſein , oder aus irgendwelchen

Gründen nur das öffentliche Einfahren vermieden haben :

in Worms war er. Des folgenden Tags, Mittwochs

den 17. April Nadmittags 4 Uhr, ſehen wir ihn vor

der um des Kaiſers Majeſtät geſchaarten Verſammlung

der Churfürſten , Fürſten und Stände des heiligen Röm .

Reichs deutſcher Nation als Rechtsfreund dem ſchlichten

Doktor der heiligen Schrift zur Seite ſtehen . D. JO

hann Ed , Official des Erzbiſchofs von Trier nicht

zu verwechſeln mit dem Disputator ergriff von Reichs

wegen das Wort und fragte auf eine Reihe von Bän

den , die nebeneinander auf eine Bank gelegt waren , zei

gend : „ Martine, bekenneſt Du , daß dieſe Bücher Dein
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find ? " Da wollte Luther, nach eigener Erzälung,

ſchon „ Ja“ ſagen . Aber D. Hieronymus Schürpf

rief laut in des Reiches Rat : „ Legantur tituli libro

rum " und da las man die Sitel. Die Bücher waren

Luther's, er bat fich Bedenfzeit aus und es iſt be

fannt, wie er in weiterer , öffentlicher Audienz und in

Bertraulichen Beſprechungen allen Aufforderungen zum

Widerruf beharrlich widerſtand. Ueberall ſtand ihm

Schürpf durch lauten Rat bei und zeigte, daß er ſeine

Lehre bekenne. Noch von dem Privatgeſpräch , welches

der Erzbiſchof von Trier nach der offiziellen Audienz am

24. April mit Luther hielt, wird berichtet, wie Luther

und Hieronymus Schürpf Beſchuldigungen des

Official D. Ed widerlegten , „ doch beſcheiden und ver

nünftiglich ."

Nach Umſtänden war der Ausgang der Wormſer

Verhandlungen für Luther nicht ungünſtig. Er hatte

ſeinen Mut, ſeine Standhaftigkeit, ſeine unerſchütterliche

Glaubenstreue gezeigt und den Feinden war es nicht

gelungen , ſeine Perſon zu vernichten, denn man ließ ihn

frei, mit faiſerlichem Geleit wieder abziehen .

Bei großen beratenden Verſammlungen pflegt immer

dasjenige, was öffentlich und vor den Augen des Bub

licums vorgenommen wird , weniger Einblick in den

wahren Hergang zu gewähren , als das , was außerhalb

der offiziellen Verhandlungen von einflußreichen Män

nern privatim abgemacht und beſtimmt iſt. Und wir
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haben Grund anzunehmen , daß über den wichtigſten

Theil der Thätigkeit Schürpf's für Luther nichts in

ten Acten des Reichstags, zu leſen ſteht. Es wird be

richtet , daß ſein Anverwandter von mütterlicher Seite

und väterlicher Freund Gregorius Lampater einer

der einflußreichſten Räte Carls V. und mit Mercuris

nus (Gattinara ), dem Kanzler des Kaiſers, eng be

freundet geweſen ſei. Mit Lampater traf Schürpf

auf dem Reichstag zuſammen . Er verhandelte mit ihm

über die Controverſen , ſtellte ihm vor, daß Luther

nicht aus Leidenſchaftlichkeit , ſondern um der Reinheit

der Lehre willen, den Streit erregt habe und fegte ihm

endlich die Lehre von der Buſe und Rechtfertigung aus

einander, von welcher der Greis fehr erbautwurde. So

war für Luther im faiſerlichen Cabinet ein Gönner

gewonnen , der wol mehr ausrichtete , als das Leder zu

zwei Paar Beinkleidern , welches Kurfürſt Friedrich

dem Kaiſer Karl V. ſchenkte.

Luther wurde auf der Rücreiſe von Worms auf

Befehl des Churfürſten aufgehoben und zu ſeiner Sicher

heit nach der Wartburg gebracht. - Während er hier,

auf ſeinem „ Pathmos“ , als Junker Jörg lebte und

an der Bibelüberſegung arbeitete, regte es fich unten im

Land ganz gewaltig . In Wittenberg fingen die Augu:

ſtiner an zu reformiren . Schürpf war in der Com

miffion , welche dem Churfürſten über ihre Neuerungen

Bericht erſtattete und dieſelben als lobenswert darſtellte.
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Anderwärts verliefen fich die Ordensleute aus den Klo :

ſtern , Weltprieſter verehelichten ſich , kurz es begannen die

reformatoriſchen Gedanken auch practiſch zu wirken . Wie

aber meiſtens die träge Maſſe, durch geiſtige Anſtöße in

Bewegung gebracht, in regelloſe, ſich überſtürzende Stro

mung gerät , ſo auch hier. Wir werden nicht ſehr fehl

greifen , wenn wir alle Vorſtellungen , die wir von

einem „ tollen Fahr“ haben , auf das Jahr 1521. und

und 1522 übertragen . Jüngere, durch die von den Re

formatoren ausgeſprochenen Ideen , und durch die errun

genen Erfolge fieberhaft erhißte Leute, „ Schwarmgeiſter“ ,

wie ſte Luther nennt, ſprachen mit glühenden Zungen

zu dem Volk und indem Einer dem Andern es an Feuer

eifer zuvorzuthun ſtrebte, redeten fte fich bald in die nicht

ferne liegenden , feit die Welt ſteht von Zeit zu Zeit neu

aufgetauchten und wieder aufgegebenen , vulgären Revo

lutionsphraſen hinein . Die Anfangs rein kirchliche Be

wegung nahm im Gewand religiöſer Schwärmerei, einen

politiſch-ſocialen Character an . Aufrühreriſche Prediger

führten das Volk zum Sturm auf Prieſterhäuſer , die

fogenannten Zwickauer Propheten kamen nach Mitten

berg, verwirrten durch ihre Reden die Geiſter und erreg=

ten Unruhen , die Studenten verliefen fich , oder wurden

von ihren Landesherrn abgefordert. Selbſt ältere , bé

ſonnene Männer verloren die Faſſung . Melanthon

ſchreibt anfänglich über die Zwickauer Propheten : „ Ich

habe in Wahrheit wichtige Urſache, daß ich ſte nicht ver
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achten will; denn baß in ihnen Geiſter feien , erſcheint

aus vielen Gründen " . Karlſtadt macht gar gemeins

ſchaftliche Sache mit ihnen . Er reizte durd , Predigten

und auf dem Catheder , während ſein Anhänger, der

Auguſtinermönch Gabriel Zwilling, in Weiſe der

gewöhnlichen Demokratie durch Straßenreden die Emeute

organiſiete. So war es denn balô , wie Schürpf bes

richtet , „ dahin gebracht , daß viel Bürger und Studen

ten nicht anders wußten und glaubten , denn als ſollte

allein der ein recht guter Chriſt ſein , der da nicht beichte,

Prieſter verfolge, am Faſttage Eyer und Fleiſch eſſe ,

Bilder abriſſe zc.“

Diefem Unweſen fonnte Luther nicht ruhig zu:

ſehen . Wie es ſcheint von ſeinen Freunden gerufen ,

aber wider Willen des Churfürſten, verließ er die Wart

burg. Wir finden ihn auf der Reiſe zu Sena im Gaſt

haus zum Bären , wo zwei junge Schweizer aus St.

Gallen , die Studirens halber von Baſel nach Witten

berg zogen , ein Zuſammentreffen mit ihm hatten , das

der Eine derſelben , Johann Keßler, gar anmutig

beſchreibt. Der Ritter am Tiſch der Gaſtſtube fragt

die eintretenden Jünglinge nach ihrer Heimat und als

er hört, daß fte von St. Gallen find, ſpricht er : ,,Wenn

ihr dann , wie ich verſtan gen Wittenberg, To findet ihr

gut Landlüt, nämlich D. Hieronymum Schürpfen

und ſeinen Bruder D. Auguſtin .“ Die Schweißer

fangen an zu erſtaunen über den gelehrten Ritter , der

2

C
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nach Erasmus von Rotterdam fragt und einen hebräi

ſchen Pſalter vor fich liegen hat, Troßdem , daß der

Wirt ihnen heimlich ſteckt, es ſei Luther, halten ſie ihn

für Hutten , „ da die reuteriſch Kleidung“ mehr an

dieſen , denn an den Luther, als einen Monachen

vermahnt. Schließlich berichtigte der Ritter die Zeche

der Studenten , trané ihnen noch zu und verließ fie mit

den Worten : „ Wenn ihr gen Wittenberg kommt, grüßet

mir den D. Hieronymum Schürpfen“ und entgeg=

nete auf die Frage, wie man den Grüßenden nennen

ſollte : „ Saget ihm nit mehr als Das, der da kommen

fou , laſſet Euch grüßen , ſo verſteht er die Worte bald .“

Am andern Morgen reitet der Ritter von dannen , die

Jünglinge ziehen nach Wittenberg . Sie geben bei Hies

ronymus Schürpf ihre Empfehlungsbriefe ab. Da

von erzält Keßler : ,,Wie man uns in die Stube bes

ruft, da finden wir Martinum gleichermaaßen wie zu

Sena, bei Philippus Melanthon, Juſtus Jod DE

cus Jonas , Nicolaus Amsdorff, Doctor Au

guſtin Schürpf, erzälend was ſich in ſeinem Abweſen

zu Wittenberg verloffen habe. Er grüßt uns und lächlet

zeigte mit den Finger und ſpricht: „ Dieß iſt der Phis

lipp. Melanthon , von dem ich Euch geſagt hab.“ “

Wir ſehen , die „ befreundete Genoſſenſchaft“ war

wieder verſammelt. Es gab wol viel zu beratſchlagen :

Die zwedmäßigſten Schritte gegen die Irrlehrer , die

Rechtfertigung von Luther's Rücfehr vor dem Kurs
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fürften . Dieſer , den Vorwurf fürchtend , er ſchüße in

feiner ohnehin ſchon aufrühreriſchen Univerſitätsſtadt

einen Reichsächter, war nicht nur durch jene, sondern

auch durch Luther's fräftiges , beinahe mehr als frei

mütiges Notiftcationsſchreiben in Verlegenheit gefeßt. Er

wünſchte wenigſtens ein Schreiben , welches er andern

Fürſten zeigen konnte, um zu beweiſen , Luther's Rück

fehr ſei ohne ſein Vorwiſſen geſchehen . Hieronymus

Sdürpf wurde von Friedrich erforen , Luther zur

Nachgiebigkeit zu ſtimmen . Leßter läßt ſich auch bewe

gen , dem Wunſch des Kurfürſten zu entſprechen ; er

erbietet fich ſogar dem neuen Schreiben noch andere

Faſſung zu geben , wenn es verlangt werden ſollte. Als

er aber einige Stellen in der von Spalatin vorgeſchla

genen Weiſe umändern ſoll, wirb er unwillig ; doch weiß

ihn Schürpf zu überreden , ſich zu fügen . Der Kurs

fürſt hatte die Genugthuung Luther's Quaft-Entſchul

digungsſchreiben in Abſchrift an ſeinen Bruder Johann

und ſeinen Abgeſandten zum Reichstag in Nürnberg

Hans v. Planiß zu ſchicen , an Leßteren mit der

Weiſung : er dürfe die überſendete Copie wol ſehen

laſſen.

Wir beſiken noch den ganzen in dieſer Sache erwachs

ſenen Briefwechſel. Schürpf's Schreiben an den Kur

fürſten zeugen von dem Beſtreben , Luther's Beneh

men im günſtigſten Licht erſcheinen zu laſſen . Luther

wird „der zu dieſer Zeit wahrhaftige Apoſtel und Evans
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gelifte Chriſti“ genannt und ſeine Rückkehr als etwas

durch die Zeitverhältniſſe dringend Gebotenes darges

ſtellt.

Luther hatte dem Aufruhr in Wittenberg durch

ſeine achttägigen Predigten (vom 9.- 16 . März) bald

geſteuert. Aber die Ruhe war nur auf der Oberfläche.

Die Aufregung der Gemüter dauerte fort, verbreitete

ftch weiter und weiter, bis endlich 1525 die Wogen der

Empörung allenthalben hoch emporſchlugen . Aber auch

in der Zwiſchenzeit gab es ſo Manches zu ſchlichten und

zu orbnen. In Wittenberg entbrannte zunächſt eine

große Fehde über den Mißbrauch der Meſſe in der

Stiftskirche aller Heiligen . Ein Theil der Kanonifer

wollte die alte Ordnung des Gottesdienſtes aufrecht er :

halten ; die jüngeren , Luthers Freunde, erhoben fich

dagegen . Luther ſelbſt ſchlug fich in's Mittel und hielt

ſcharfe Predigten gegen die Privatmeſſe. Es ſcheinen

dadurch bedenkliche Unruhen , Aufläufe , Tumulte gegen

die Anhänger des Alten veranlaßt worden zu ſein .

Schürpf, mit Melanthon und dem Juriſten

Benedict Pauli, muß im Auftrag des, dem kirchlichen

Prunf ſehr zugethanen, Kurfürſten mehrere Male Luther

zur Mäßigung und Bedachtſamkeit mahnen .

Bei einem anderen Kampfe war Schürpf noch

mehr perſönlich betheiligt. lInter ſonſtigen tollen Fordes

rungen war von einigen der Schwarmgeiſter auch die

geſtelltworden, es möge das Röm . Recht abgeſchafft und
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dafür das moſaiſche Geſetz eingeführt werden . Herzog

Johann war der Sache geneigt und faſt wäre Sachſen

durch Einführung des jüdiſchen Rechts erfreut worden ,

wenn nicht der Kurprinz Johann Friedrich und

Kangler Brüd durch Gutachten von Luther und Mes

Ianthon den Herzog umgeſtimmt hätten . Schürpf

aber hielt für das Röm . Recht eine Rede, von der bes

richtet wird , daß fie wie mit Donnerkeilen die Aufſtel

lungen der Gegner vernichtet habe.

Auch an der großen 1527 begonnenen Kirchenvifts

tation , durch welche in den ſächſiſchen Landen erneſtinis

ſcher Linie die Reformation überall conſequent durch

geführt und für die zukünftige Kirchenverfaſſung der

Grund gelegt wurde, nahm Schürpf thätig Theil. Er

leitete die Biſitation in den durch den Bauernkrieg am

meiſten in Verwirrung gefommenen Aemtern an der

Saale , Orla und Weida . Es wird dabei ſeine Für

ſorge für gute Dotirung der Kirchenämter gerühmt.

1529 war die Viſitation in Schürpf's Diſtrict

vollendet und wir haben keine ſichere Kunde, daß er

von nun an auch äußerlich und in amtlicher Stellung

an dem Wert der Kirchenreformation Theil genommen

habe, außer daß er 1542 neben Luther, Bugenha:

gen , Jonas, Creuziger , Melanthon , Brüd

und Benedict Pauli als Mitverfaſſer der Witten

berger Confiſtorialordnung genanntwird . Dieſe Zurüd

haltung hat ihren Grund. Es entſtanden etwa ſeit dem
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Fahr 1531 ernſtliche Differenzen zwiſchen Schürpf und

Luther. Der Gegenſaß zwiſchen zwei grundverſchiede:

nen Naturen , dem bedenklichen auf der einen , dem feu

rigen und überſprudelnden auf der andern Seite , der

Gegenſaß zwiſchen dem von der Autorität alles Beſtehen

den tief durchdrungenen Furiften und dem fühnen Re

formator, mußte endlich eine Spaltung herbeiführen .

Bei den Verhandlungen auf dem Reichstag zu Augs

burg war die Frage nach der Kirchengewalt und Kirchen

verfaſſung in den Vordergrund getreten . Es iſt bekannt,

wie Melanthon ſehr geneigt war, „ die biſchöfliche

Gewalt, ja ſelbſt des Pabſtes Hoheit zu erhalten , wenn

nur die Lehre und was zum Gottesdienſt gehört , in

richtigen Stand geſeßt und die chriſtliche Freiheit darin

ungefränkt wäre." Luther trat dieſer Neigung ſchroff

gegenüber. Schürpf aber hatte gewiß das Seinige

getan, Melanthon zu bewegen , die Wiedervereinigung

mit der alten Kirche anzuſtreben . Er war bisher mit

der Reformation rüſtig fortgegangen , angezogen von der

Reinheit der Lehre, beſonders dem Rechtfertigungsbogma,

auch zur Abſchaffung mancher Mißbräuche in der Kirche

hatte er willig die Hand geboten , hoffend ein ſpäteres

Conzil werde das Vorſchreiten der Reformatoren nach

träglich legálifiren ; aber an der katholiſchen Kirche, an

der Berechtigung der durch viele Jahrhunderte unbe

ſtritten anerkannten Kirchengewalt , der Autorität des

Pabſtes und der Biſchöfe zu zweifeln , war ihm feinen
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Augenblick eingefallen . Wolmöglich, daß der tiefe, prin:

zipielle Gegenſaß, in welchem er fich zu Luther befand,

im Drang der Ereigniſſe Beiden nicht recht zum Bes

wußtſein gekommen war. Jeßt aber mußte dieß gea

ſchehen .

Wie das fanoniſche Rechtsbuch nicht dadurch ſeine

Geltung in Deutſchland verloren habe, daß es Luther

verbrannt hatte, war nicht bloß den Juriſten klar , ſon

dern Luther ſchien es halb und halb einzuſehen ; ſtu

birte er doch das Dekret , ,,Dinum zum Dekret“ und

,, Summam Angelicam “ . In Wittenberg hielt man

ruhig Vorleſungen über kanoniſches Recht ; jeder Sachs

kundige, der da wußte, daß ein großer Theil der neueren

Rechtsentwidlung, nicht bloß des Kirchenrechts , ſondern

aller übrigen Gebiete des Rechts: des Civilrechts , Cri

minalrechts , beſonders des Prozeßrechts in dem Recht

des Corpus juris canonici enthalten ſei, mußte es für

ein Ding der Unmöglichkeit erklären , das kanoniſche Recht

ohne Weiteres abſchaffen , das Römiſche aber fortgelten

laſfen zu wollen . Nur Luther ſcheint dergleichen Ges

danken gehegt zu haben . Sein Haß gegen die päbſtliche

Gewalt in Verbindung mit der freilich etwas irrthüm :

lichen Meinung , daß fanoniſche Recht verdanke feine

Geltung bei allen Gerichten Deutſchlands der Autori

tät des Pabſtes , machte ihn zum heftigſten , nicht immer

billigen Feind des Corpus juris canonici ; dagegen ut:

teilte er über das Röm . Recht fehr günſtig .



32

„ Und was darf es vieler Worte , ſagt er einmal,

das faiſerliche Recht ( d. i. das römiſche Recht) , nach

welchem das Röm . Reich noch heutiges Tags regiret

und bis an den jüngſten Tag bleiben wird, iſt ja nichts

anders als heidniſche Weisheit , welches die Römer , che

denn Rom von Chriſten oder von Gott ſelber etwas ge

höret hat, geſeßt und geordnet haben . Und ich achte

wol , wenn jeßt alle Juriſten in einen Kuchen gebaden

und alle Weiſen in einen Trank gebraut würden , ſte

follten nicht allein dieſe Sachen und Händel ungefaſſet

laſſen , ſondern auch nicht ſo wol davon reden noch

denken können . Denn ſolche Leute haben ſich in großen

Händeln müſſen üben und gar mancherlei Menſchen

Sinn lernen können , ſind dazu mit hoher Vernunft und

Verſtand begabt geweſen . Summa fie haben gelebt und

werden nicht mehr leben , die ſolche Weisheit im weltlichen

Regiment gehabt haben .

Dagegen ſtehet man wol, welch' kindiſch , alber ,

ſchlecht Ding das geiſtliche Recht iſt , obwol viel heilige,

treffliche Leute darinnen geweſen ſind, daß auch die Ju

riſten ſelber ſagen : Purus Canonista est magnus asi

nista . Und man muß es auch wohl ſagen , denn es

iſt die liebe Wahrheit ; denn ſie find gar viel in andere

Gedanken geſtedt, haben der weltlichen Weisheit ſich

wenig angenommen .

Darum , wer in weltlichen Regimenten wil lernen

und flug werden , der mag die heidniſchen Bücher und
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Schriften leſen , die haben es wahrlich gar ſchön und

reichlich herausgeſtrichen und abgemalet, beide mit Sprüs

chen und Bildern, mit Behren und Erempeln , aus welc

chen auch die alten faiſerlichen Rechte gefommen find."

Und in welchem Gegenſaß ſteht dazu Schürpf,

dem das kanoniſche Recht in mancher Beziehung dem

Röm . Recht vorzugehen ſcheint, dem es auch für kirch

liche Fragen unbedingt maßgebend iſt, nur daß er aners

fennt: wo eine Saßung der Concilien oder der Påbſte

einem klaren und deutlichen Ausſpruch Chriſti oder der

Apoſtel widerſtreite , fei jene Sagung null und nichtig ;

wo dagegen Sagungen der Kirche mit der heiligen Schrift

in Einklang , oder da wo mehrdeutige und zweifelhafte

Stellen der apoſtoliſchen Schriften näher erläutert , bea

ſtimmt oder erflärt ſeien , da ſei der Autorität der Kirche

zu folgen ? Dieſer Grundanſchauung gemäß iſtSchürpf

3. B. dafür , daß den Laien das h . Abendmal in bei:

derlei Geſtalt geſpendet werde ; den klar und deutlich

ſprechenden Einfeßungsworten gegenüber , find ihm die

Beſtimmungen der Kirche wirkungslos. Dagegen folgt

er bei der Frage nach Untrennbarkeit der Ehe, der fathos

liſchen Lehre , da ihm die Schriftworte mehrdeutig und

zweifelhaft erſcheinen .

So war Schürpf mit vielen Einrichtungen der

Reformatoren nicht zufrieden . Es geftel ihm nicht, daß

die Ordination nicht mehr in den von der röm . Kirche

vorgeſchriebenen Graden nur vom Biſchof ertheilt wurde,

2 *
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es war ihm daher die ganze äußere Einrichtung des

kirchlichen Weſens bei den Proteſtanten zuwider. Wenn

er nun aber auch in dieſer Beziehung fich fügen mußte,

ſo ſuchte er doch von den kanoniſchen Vorſchriften über

den Klerifatſtand für die evangeliſche Geiſtlichkeit ſo viel

zu retten , als eben ging. Er wendete in vorkommenden

Fällen jene Vorſchriften auf die Prediger der neuen

Kirche an und trug fte in ſeinen Vorleſungen als gel

tendes Recht vor. So bewirkte er, daß die Juriſten

facultät zu Wittenberg, deren älteſtes und einflußreichſtes

Mitglied er nunmehr war, daß alle jüngeren in ſeiner

Schule gebildeten evangeliſchen Juriſten fich an den

Gedanken gewöhnten , das fanoniſche Recht , ſoweit es

nicht den prophetiſchen und apoſtoliſchen Schriften

dem jus divinum -- widerſpreche , ſei Hauptquelle des

proteſtantiſchen Kirchenrechts. Freilich war er dabei in

mancher Beziehung etwas zu ſtarr und erregte dadurch

häufig den heftigſten Zorn Luther's. So ſträubte er

fich , der fanoniſchen Lehre folgend, gegen eine mehr

malige Verehelichung der Geiſtlichen ( Digamie) und für

die, nach Luther's Meinung von der weltlichen Obrig

feit nach faiſerlichem Recht zu entſcheidenden Ehejachen ,

will er überal die kirchliche Jurisdiction und die fano:

niſchen Saßungen aufrecht erhalten . Nun war es bes

ſonders eine Frage, die tief in das Familienleben ein

ſchneidend, damals häufige Streitigkeiten und Kiagen

veranlaßte. Die fanoniſche Lehre ſchrieb heimlichen Ver
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fðbniſſen d . h . Verlöbniffen , die ohne Einwilligung

und Vorwiſſen der Aeltern eingegangen waren - mit

hinzutretender Vollziehung der Ehe die Kraft eines una

lösbaren Bandes zu. So konnten die Aeltern eine auf.

ſolche Weiſe einmal begründete Ehe, troß ihres aners

fannten Rechts , durch Nichteinwilligung eine Verehes

lichung der Kinder zu hindern , auf keine Weiſe löſen .

S ch ürpf und ſeine Schüler hielten an dieſen kanoni

fchen Beſtimmungen feſt. Luther dagegen, das Unheil

wahrnehmend, welches in vielen Familien durch Anwens

dung derſelben angerichtet worden , eiferte heftig für den

Grundſaß des Röm . Rechts , wonach eine ohne Einwil

ligung des Vaters abgeſchloſſene Ehe ungültig iſt , und

überdem forderte er eine öffentliche, ſolenne Abſchließung

der Ehe. Schon 1527 hatte er ſich bei einem vorgekom

menen Fall gegen die kanoniſche Wirkung der heimlichen

Verlöbniſſe erklärt, 1532 hielt er gegen die bei dem cano

niſchen Recht ſtehenbleibenden Juriſten eine Predigt.

Im Jahr 1538 ſcheint von Neuem ein Fall vorgekom

men und dadurch die Frage in Vordergrund getreten zu

ſein . Um dieſe Zeit waren auch die vorhin berührten

Differenzen über Anwendbarkeit des kanoniſchen Rechts

in andern Punkten zu lebhafter Erörterung gelangt und

es entlud fich nun Luther's ganzer Zorn über dem

Haupt des Hieronymus Schürpf, den er mit Recht

als Leiter und Lenker , gleichſam als die Seele der wit

tenberger Juriſtenſchaar betrachtete. Zunächſt zwar ſpricht
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er fich noch ganz mild und manirlich aus. „ Anno 38

auf den 5. Septembris ward D. I (heronymi).

S ( chürpf8) gedacht , heißt es in den Tiſchreden , der

in der Erſte dem Evangelio ziemlich günſtig geweſt wäre,

nu aber wäre er von ſeinem Canonichen die Juriſten

nannten zur Revange Luther's Schriften Catonichen --

und Dredet ſo eingenommen und überredet, daß er zum

großen Cavillator und Läſterer worden , alſo , daß ihm

die ganze Kirche mit allen ihren Dienern mißfällt , um

der Digamei und Ordinirens Willen , daß die Kirchendies

ner zum andern Mal wieder freieten und ehelich , und

nicht ordinirt werden , wie die Canones feßen . Da

ſprach D. Martin Luther: „ „ Es iſt mir leid für.

den guten Freund, daß er ſo blind iſt und gibt menſch :

lichen Gefeßen mehr denn Gottes Wort und Autorität.

Ich habe vor ſieben Jahren von ihm geweifſaget in Gez

genwart Mgr. Philippi: der Mann wird einen Fall

thun , und ſchwerlich wiederkommen . Dieſe meine Pro

phezei eräuget fich und wird jegt wahr , nicht ohn

groß Herzeleid.“

Aber bald wird der Handel ernſthafter. Die Ver

ftimmung, welche zwiſchen Luther und Schürpf

herrſchte, zeigt ſich in einem Vorfall, der bei Gelegenheit

der Promotion des Juriſten Baſilius Monner am

16. Jan. 1539 fich zutrug. Bald darauf, am 1. und

12. Februar finden wir luther mit Ehehändeln bes

ſchäftigt. Im Conftſtorium ſcheinen wieder die heimlichen
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Verlöbniſſe Zweifel zu crregen , andere Fragen über die

Kirchenzucht, Ercommunication und Bann waren zur

Erörterung gekommen und hatten Differenzen veranlaßt;

kurz wir ſehen Luther am 23. Febr. 1539 auf der

Kanzel , nachdem er eine ernſte Predigt über Ercommu

nication und Bann getan , im heftigſten Zorn gegen die

Juriſten und Ranoniſten entbrennen , wo die Lehre des

Evangelii verachteten und die jungen Gefellen fo jura

ſtudirten , in ihren Lectionibus mit papiſtiſchem Gräuel

verwirrten , redeten ſchäbicht von Theologen und hießen

fte Eſelstöpfe.“ Das wolle er ihnen nicht ſchenken , er

habe jeßt 3 Jahre geſchwiegen , aber er wolle es ihnen

vertreiben , die Theologen verſpotten und „ gottloſe Leh

ren den jungen Leuten einbilden in lectionibus."

Das war aber nur ein Vorſpiel zu heftigeren Aus

brüchen , die am Sonntag Reminiscere (2. März) und

Judica (23. März ) 1539 erfolgten . Luther ſprach

wider die Anſichten der Juriſten von der Digamie, gegen

das Lehren des kanoniſchen Rechts überhaupt, lobte das

Róm . Recht und erging fich über das kanoniſche in Aus

drüden , die, der überfräftigen Sprache jener Zeit ents

nommen, von zarten Ohren des 19. Jahrhunderts nicht

ertragen werden dürften. „ Und wenn du gleich einen

Juriſten deſtillirteft ad quintam essentiam , heißt es

unter Anderem , ſo bermag er nicht ein einziges Gebot

Gottes auszulegen , er ſei ſo gelehrt und flug als er

molle.“
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Luther mag felbſt gefühlt haben , daß er zu heftig

geweſen . Kurze Zeit nachher ( am 21. April) äußert

er fich zwar bei Lectüre des fanoniſchen Rechtsbuchs

fehr unwillig über dasſelbe, aber damals war es doch

wol, wo er troß ſeines fortbauernden Zorns gegen die

Kanoniſten , beſchloß, Amsdorff's zu gebrauchen als

eines Vermittlers zwiſchen ihm und Schürpf und erft

wenn Sener nichts ausrichte , öffentlich wider Lesteren

zu lehren .

Db dieſe Vereinigung verſucht wurde, ob fte zu

Stande gekommen , ich weiß es nicht zu ſagen , jedenfalls

war ſie nur von furzer Dauer.

Nochmals tauchte die Frage von den heimlichen

Verlöbniſſen auf. Luther hätte einen ſolchen Fall bald

in ſeinem Hauſe erlebt , ebenſo Melanthon. Jener

war mit den Jahren nur noch heftiger geworden , auch

reißte ihn ſeine Frau , die ein Zeitgenoſſe hab- und

herrſchſüchtig nennt, noch mehr auf. Zu Anfang des

Jahres 1544 ſchreibt Luther an Spalatin : „ Ich

geſtehe Dir, daß ich dieſes Jahr in einer Aufregung an

getreten habe, wie ich in einer gleichen Zeit meines Les

bens und in dem ganzen Kampf für das Evangelium

nicht geweſen bin . Denn es beginnt wieder ein heftiger

Handel mit den Juriſten über die heimlichen Verlob

niſſe.“ Das Conſiſtorium hatte wieder in Eheſachen ein

Urteil erlaſſen , gegründet auf die kanoniſche Lehre von

den sponsalia clandestina. Da hielt Luther am
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nächſten Sonntag (am heil. Dreikönigstag) eine „ ſtarke

Predigt, wie er fie felbſt nennt. Ueber die Lehre von

den heimlichen Verlobniſſen , von der Digamie, über das

gange juriſtiſche Beweisrecht wird der Stab gebrochen ;

es wird angedeutet , die Juriſten ſeien dem Erzbiſchof

von Mainz Erzbiſchof Albrecht v . Mainz , dem

großen Gegner des Evangeliums ergeben und wolls

ten den Pabſt wieder hereinbringen . Troß der Weiſung

des Kurfürſten hielten ſie am fanon . Recht feſt, verwirr

ten fo das Conftſtorium und die Jugend ; fte erfennten

weder D. Þommer (Bugenhagen ) für einen Biſchof,

noch hielten ſte ihn (Luther) für ihren Prediger. Es

wäre fein Wunder, wenn Gott die Welt verſinken ließe

um der Schandjuriſten Willen , man follte folchen ſtolzen

Tropfen die Zunge aus dem Halſe reißen u . f. f. „ Ich

bin zornig und will es auch ſein , ſchließt er endlich , ich

kann es nicht leiden , daß der Pabſt und der Biſchof

von Mainz durch die Juriſten ſollten die Kirche regieren .

Darum hebt Euch aus den Kirchen und trefft das Loch ,

liebe ſtolze Junkern , ich will. Euch hierin nicht wiſſen .“ .

Die Zerwürfniſſe waren ſo bedenklich geworden , daß

Kurfürſt Johann Friedrich ſich in's Mittel ſchlagen

mußte. Er reſcribirte unter dem 8. Januar an Bugen :

hagen , Melanthon und Brück : Ueber das was

ſtreitig und zweifelhaft ſei, namentlich über Ehefragen ,

möchten Juriſten und Theologen ſich freundſchaftlich vers

tragen und ſo weit es ohne Schaden für die chriſtliche
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Lehre, die Luther aufgeſtellt habe, möglich , einig ſein ,

mit Hintanſegung des fanoniſchen Rechts. Die Juriſten

ſcheinen fich aber nicht gefügt zu haben . Luther reichte

am 22. Jan. 1544 wegen der heimlichen Verlöbniſſe

noch eine Vorſtellung an den Kurfürſten ein . Er hebt

beſonders die Gefahr der kanoniſchen Sagung für die

Univerſität Wittenberg hervor: „ Wir haben einen großen

Haufen junges Vole aus allerlei Landen , ſo iſt das

Mägdevolk fühne worden , laufen den Geſellen nach ...

wo ſte können , bieten ihnen frei ihre Liebe an ; und ich

höre , daß viele. Aeltern ihre Kinder ſollen heimgefordert

haben , und noch fordern , und ſagen : wenn ſte ihre Kins

der ſchicken zu uns in's Studium , ſo hängen wir ihnen

Weiber an den Hals, entziehen ihnen ihre Kinder ; dar

auß dieſe feine Schule einen böſen Namen befommet.“

Allein auch hierdurch ſcheint die Sache noch nicht

zu einem Abſchluß gebracht zu ſein . Luther verließ.

aus Unmut über die ganze Angelegenheit und wegen

anderer Dinge im Juli 1545 Wittenberg in der Abſicht,

nie mehr zurüdzukehren . Nur die liebreiche Anſprache

des Kurfürſten bewog ihn , ſeinen Entſchluß zu ändern.

Luther ſtarb , wie bekannt, am 18. Febr. 1546.

Bei ſeinem Leichenbegängniß gewaren wir Schürpf in

den vorderſten Reihen der Leiðtragenden . Das alte

Freundſchaftsband aber , das ihn ehemals mit Luther

vereint hatte , war nicht wieder geknüpft worden : die

Kluft zwiſchen beiden Männern war zu tief geriffen , als
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daß fte vollſtändig hätte ausgefüllt werden können .

Schon ſeit längerer Zeit hatte fich Luther gewöhnt zu

ſagen : „ Ale Juriſten ſeien gottlos, außer D. Brüde.“

Schürpf hat in dem ganzen Streit mit Luther

eine große Feſtigkeit gezeigt. Er, der in Entſchlüſſen

zaghafte und bedenkliche, war ſtandhaft, ja hartnäckig ,

wenn es galt, den einmal als richtig erkannten und be?

tretenen Weg einzuhalten . Dem Widerſacher gegenüber

zeigt er ſich allerdings nicht ganz frei von Empfindlich

keit ; aber ein Zeitgenoſſe ſagt nicht ohne Beziehung auf

die argen Ausfälle, welche fich Luther erlaubt batte :

„ Wenn Schürpf angegriffen wurde, unterdrüdte er

den Schmerz und die Rachbegierde, der öffentlichen Ruhe

und Gottes wegen .“ Sein Auftreten gegen die Theolos

gen war auch nicht etwa anmaßend. In einem Confil

Ž. B., in welchem er die Untrennbarkeit der Ehe bes

haubtet, ſagt er : „ Ich weiß wol, daß einige jeßtlebende

Theologen von großem Anſehen und eminenter Gelehrs

ſamkeit anderer Anſicht find ... Allein die Flare

Geſekesſtelle ſteht entgegen . Deshalb mögen wol die

erwähnten Herrn Theologen auf ihrem Sinn bleiben ;

bei'm Geben rechtlicher Ratſchläge aber und beim Urteil

ſprechen wäre es beſchwerend abzugehen von der gemei:

nen Meinung der heiligen Väter , der päbſtlichen Con :

ſtitutionen , der Anficht aller Rechtslehrer , wenn man

nicht für die abweichende Entſcheidung auf eine klar und

ausdrücklich ſprechende Schriftſtelle berufen fann . Doch



42

will ich durch Diefes Niemandes Anficht zu nahe treten ,

ſondern nur anregen , über jenen kritiſchen Gegenſtand

weiter und tiefer nachzudenken ."

Er hat Recht, der Juriſt durfte bei ſeinen Entſchei

dungen von dem beſtehenden Recht - und das war das

kanoniſche troß der Reformation - nicht abweichen ; er

mußte treue Bache halten für die Anwendung desſelben ,

wenn es aucy ein verlorener Poſten geweſen wäre , auf

dem er ftand. Bielleicht hätte er durch das Gewicht

ſeines Ratſchlags den Kurfürſten bewegen können , mit

einem Federſtrich das kanoniſche Recht abzuſchaffen .

Allein dafür , daß er dieß nicht that, ſind wir ihm noch

dankbarer als für ſeine gewiſſenhafte Fürſorge für die

Anwendung des geltenden Rechts. Wol hatte

er erkannt , wie es leicht ſei , was die Vorwelt aufs

gerichtet , niederzureißen , daß es aber eine ſchwere, die

Anſtrengung mehrerer Fahrhunderte erfordernde Aufgabe

bleibe, den einmal in Verwirrung geratenen Rechtszuſtand

wiederherzuſtellen .

Bei ihm wie bei Luther war es die falſche Por:

ſtellung : daß die Geltung des kanoniſchen Rechts in

Deutſchland überall auf die Autorität des Pabſtes

zurückzuführen ſei, welche Beide in entgegengeſeßter Rich

tung zu extremen Standpunkten hinführte : Luther war

gegen das kanoniſche Recht des Pabftes wegen ,Sürpf

für den Babſt, des fanoniſchen Rechts wegen. Seitdem

aber die Nachtelt erkannt hat, die Geltung des kanonis
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fchen Rechte für die nichtpäbſtlichen Gerichte Deutſchlands

habe ihren Grund nicht in der Autorität des Pabſtes ,

ſondern in der thatſächlichen Aufnahme, die nur Aus

drud war der gemeinſamen Ueberzeugung von der Not:

wendigkeit jener Aufnahme feitdem find auch jene

Gegenfäße verföhnt. Luther's Ahnung: das fano

niſche Recht werde erſt nach ſeinem Tode wieder recht

emporblühen , iſt in Erfüllung gegangen es iſt ein

evangeliſcher Juriſt, dem wir die beſte Ausgabe des

Corp. jur. canonici verdanken , dagegen iſt ſeine

Befürchtung, die evangeliſche Kirche möge dadurch wie

der unter die Herrſchaft des Pabſtes fallen , nicht einge

treten . Wenn es aber Luther's That iſt, die Kirche

gereinigt und von böfen Auswüchſen befreit zu haben ,

To iſt es Schürpfs That, daß er der evangeliſchen

Kirche als Grundlage ihres Rechts ein Rechtsbuch erhal

ten hat, in welchem die Erfahrung von mehr denn einem

Fahrtauſend geſammelt ift.

Schürpf hatte aus ſeinen Anſichten nie einen Hehl

gemacht. Daher wurde er nicht bloß von Einigen ſeiner

Zeitgenoſſen , ſondern auch von einem Theil der Nacha

welt für einen Papiſten gehalten . Wollen wir als Renn

zeichen eines ſolchen gelten laſſen , daß Jemand auf die

Wiedervereinigung der chriſtlichen Kirche unter ein ge:

meinſchaftliches ſichtbares Oberhaupthofft, ſo iſt Schürpf

Papiſt geweſen . Nichtsbeſtoweniger aber wurde er

der evangeliſchen Sache feinen Augenblick untreu . In



- 44

den Kaubtlehren , beſonders in der Lehre von der Recht

fertigung ſtimmte er mit Luther überein ; für das, was

als äußeres Unterſcheidungszeichen der · Anhänger der

evangeliſchen Lehre gelten kann , den Empfang des heil.

Saframents in beiderlei Geſtalt, hat er ein ſehr gründ

liches und gelehrtes Gutachten geſchrieben und mit ſeinen

Conſilien im Jahr 1445 drucken laſſen . Seine Zeits

genoſſen Melanthon und der Juriſt Michael Jeu

ber ( Prof. zu Wittenberg ) , heben daher nach ſeinem

Tod ſeine große Glaubenstreue und Anhänglichkeit an

die evangeliſche Sache, beide beſonders ſein Durchbrungen

fein von dem Glauben an die Rechtfertigung durch Gnade

hervor. Teuber ſagt : er ſei in ſeinem Glaubensbekennt:

niß zwar in einzelnen Punkten abgewichen , „ doch habe

er die Summa der gereinigten Lehre“ gebilligt. Und

noch ein dritter Zeitgenoſſe , der Herausgeber von Lus

ther's Tiſchgeſprächen Joh. Aurifaber oder Gold

ſchmidt, bemerkt zu der vorhinerwähnten Stelle , wo

Luther den vermeinlichen Abfall Schürpf's beflagt,

am Rand : „Nachher hat er fich beſtändiger als die an

ſehenlichſten gehalten .“

Bald nach Luther's Tod war der ſchmalkaldiſche

Krieg ausgebrochen . Die SchlachtbeiMühlberg (24.Apr.

1547) beraubte den Kurfürſten Johann Friedrich

von Sachſen ſeiner Kurwürde und Freiheit. „ Da war
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unter allen Gelehrten Wittenberg8 , erzält der Leibarkt

Johann Friedrich's , D.Raßeberger, nicht einer,

der dem alten gefangenen Kurfürſten in ſeinem Elend

und Betrübniß mit einer Troſtſchrift oder Brieflein erſucht

hätte , ohne allein der alte Herr D. Hieronymus

Schürpf, der vortreffliche Juriſt daſelbſt, welcher doch

bei den andern in Verdacht war , als ob er ein Papiſt

wäre. Solche Schrift hat dem Kurfürſten ſonderlichen

wol gefallen , und hat fich hoch gerühmet wegen des

Troſts , den er daraus geſchöpfet und gefaſſet."

Bei der Annäherung Carl's V. hatte ſich die Uni

verſität Wittenberg verlaufen . Auch Schürpf hatte die

Stadt verlaſſen . Der Schmerz über das Schickſal ſeines

geliebten Fürſten, der Unwille über das' undankbare Bes

nehmen ſeiner Collegen , andere Umſtände bewogen ihn

einen an ihn ergangenen Ruf des Kurfürſten 'Foach im II

von Brandenburg nach Frankfurt a . D. anzunehmen

und die Univerſität zu verlaſſen , wo er faſt ein halbes

Jahrhundert gelehrt hatte und ſolche Verehrung genoß,

daß der Rector der Univerſität Caspar Creuciger in

öffentlichem Anſchlag den in jenem Fahr erfolgten Tod

von Schürpf's Eidam , Lorenz 3 och , beſonders auch

deshalb betrauert , weil dadurch Schürpf, der wegen

des Anſehens ſeiner Tugend und ſeines Alters als Vater

des ganzen akademiſchen Coetus gelte , betrübt werde.

Nur Weniges iſt es , was ich von ſeinem Leben

noch zu berichten habe. In Frankfurt lehrte er unter



- 46

großem Zulauf 7 Jahre. Einen Ruf als aſſeſſor an

das Kaiſerl. Reichs-Rammergericht lehnte er wegen vor

gerückten Alters ab. Viele ſeiner Freunde, ſein Brus

der Auguſtin , ſeine Gattin waren ihm in die Ewig

keit vorangegangen. Was, Wunder, wenn der Greiß

fich einſam und verlaſſen fühlt in der ſtürmiſchen , un

heilvollen Zeit ? Er beklagt die Spaltung in der Kirche,

die Zerriſſenheit des deutſchen Vaterlandes : es betrübt

ihn tief, ausländiſche Söldlingsheere auf deutſchem Bo

den zu ſehen . Eindringlich führt er ſeinen Schülern die

hohe Bedeutung des Juriſtenſtands in ſolcher Zeit, aber

auch die ſchwere Verantwortlichkeit desſelben vor Augen .

Mit Rührung erinnert er ſich der ſchönen Jugendzeit

am grünen Nedar:, das Bild ſeines alten Lehrers

Ebinger ſteigt vor ihm auf, wie er, in ſtiller Zeit, um

geben von tüchtigen Söhnen und blühenden Enkeln ,

den Garten pflegt und der wolverdienten Ruhe genießt.

Doch auch Schürpf ward noch im leßten Jahre

feines Lebens die Freude, einen langjährigen Hausgenoſ

ſen und Schüler , Johann V. Borfen , ſpäter Prof.

in Frankfurt, zu promoviren und an demſelben Tag ſeine

verwittwete Tochter, die ihm nach dem Tod ſeiner Frau

das Hausweſen geführt hatte , mit dem neuen Doktor

verehelicht zu ſehen . Von feinem wahrſcheinlich 1525

geborenen Sohn habe ich feine Nachricht auffinden

können .

Brauche ich nody, um das Bild des Mannes zu
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vollenden , anzuführen , daß von ſeinen Zeitgenoſſen ſeine

Frömmigkeit , ſein Ernſt, ſeine Ordnungsliebe, ſeine

Wolthätigkeit , ſeine findliche Unſchuld gerühmt wird

und daß ſeine Gewiſſenhaftigkeit ſo weit ging , daß er

die ihm von einem Fürſten angebotene Anwartſchaft auf

ein Lehen ausſchlug , um nicht in fündliche Anfechtung

zu fallen , den Tod des gegenwärtigen Inhabers zu wüns

ſchen und daß er es nie über ſich gewinnen konnte

über's Blut Urteil zu ſprechen und einen Uebelthäter

zum Tod zu verdammen ? Ia er war, wie Luther von

ihm einſt gerühmt hatte : „ der fürnehmſten und beßten

Juriſten einer und dazu ein Chriſt.“

Zu Frankfurt a . D. an dem Catheder des Juriſten

collegiums war noch Jahrhunderte larg das Bild eines

ſtattlichen Greiſes mit eher hageren als vollen Geſicht,

großen , ernſt- und Flugblickenden Auge, bis auf die

Bruſt herabwallenden Silberbart, zu ſehen . Die Ums

ſchrift hieß :

„ Suchſt den frömmſten Juriſten aus altvergangener

Zeit Du , Siehe Dir Schürpf an."

In der Oberkirche zu Frankfurt a. D. aber, beim

Eingang von der Südſeite befand ſich ein Denkſtein .

Darauf ſtand :

Hieronymus Schürpf, beider Rechte Doctor,

ſegnete das Zeitliche im Jahr 1554 ( am 6. Juni)

in einem Alter von 73 Jahren und etlichen Mo

naten . 50 Jahre lang war er Lehrer der Rechte.
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Darauf folgten mehrere Diſtichen von Melanthon.

Die Univerſität Frankfurt eriſtirt nicht mehr; ihre

Catheder find vermodert. Der Grabſtein wurde bei

einer Reperatur der Kirche zerſägt und die Stücke ver

baut.

Möge das lebendige Andenken Schürpf's der Nach

welt heiliger ſein , als ihr die Monumente waren , welche

ſein Gedächtniß den fernſten Zeiten überliefern ſollten .
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